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Von HANns MAIER

Am 25 März 1957 wurden in dieser Stadt auf dem Kapıtol die Römischen
Verträge unterschrieben. Damıt trat die Europäische Integration ach dem
Autftakt der Montanunıon 1951 1ın ihre entscheidende Phase Das 1st 11U  —

vierz1g Jahre her. Ich freue mich, da{ß iıch heute Abend autf die freundliıche
Einladung des Hausherrn Prof TWI1N Gatz 1m Römischen Institut der (sOÖrres-
Gesellschaft ber den heutigen Stand der Europäischen Integration Ihnen
sprechen darf Was Thema 1St breit, fast uferlos; iıch 11 mich 1mM tolgenden auf
eınen Aspekt konzentrieren, der ON: eher and behandelt wird, auf die
rage namlıch: Was bedeutet die Europäische Integration für die christlichen
Kıiırchen?

Bevor ich autf Einzelheiten sprechen komme, eın Paal allzemeıne Erwä-
Anfang. Was 1STt Europa? Worın lıegt seine Eıgenart? Was heißt

Europäische Integration?
Wıe Sıe wıssen, 1St der Name Europa mythologischen Ursprungs. ach der

VO  - Herodot überlieferten Sage wurde die phönikische Fürstentochter Europa
VO dem als Stier verkleideten eus Aaus iıhrer Heımat ach Kreta entführt. Der
wahrscheinlich iın vorgriechıische eıt zurückgehende Mythos gelangte durch
Isıdor VO Sevılla 1ın die Schulbücher des Miıttelalters. Europa auf dem Stier
wurde selt der Renaıissance eın beliebtes Thema der bildenden Kunst. Als 1b-
kürzendes Symbol für den zweitkleinsten Kontinent hat sıch das Bild bıs 1ın die
Gegenwart erhalten.

Miıt der Sage VO  — Europa verbinden sıch schon 1mM Altertum geographische
Vorstellungen. Die Spaltung der Oijkumene 1n die als Inseln vorgestellten Teile
Asıen un:! Europa findet sıch schon in der iıonıschen Kartographie des Jh v
In der christlichen eıt treten biblische Ideen der Völkerherkunft un:! Erd-
verteilung hınzu. Um 400 n erscheıint der Europa-Begriff als Bezeichnung
der nöordlichen römischen Reichsteile Miıttelmeer 1mM Gegensatz Asıen
und Afrıka. Im Frankenreich umschreibt den VO christlichen Völkern be-
wohnten, durch die örtlichen Heıiligen kenntlich gemachten nordalpınen Raum.
Die Jafet-Historıie (Gen 10) wiırd selıt dem auf Europa hın gedeutet:
Ham erhielt VO  - Noach Afrıka, Sem Asıen un Jafet Europa.

Vortrag 1m Römischen Instıitut der Görres-Gesellschaft März 1997 1m Rahmen
der Feıern „1200 Jahre Campo Santo Teutonıico“.



9023Dıie Europäische Integration un: dıe christlichen Kırchen

Die Entwicklung Europas ZUuU Zentrum VO  S} Wırtschaft, Politik un: Zivilısa-
tion 1st vorbereıtet 1n den mittelmeerischen Kulturen der Antike. Schon damals
beginnen sıch 1! räumlichen Zusammenhang „Orıent“ un! „Okzıi-
dent“ als Verschiedenes empfinden. In den „Persern” des Aischylos
werden die Griechen den Persern mıiıt den Worten vorgestellt: „Keıines Menschen
Knechte sınd s1e, keinem Menschen untertan.“ Und be1 Herodot erregt Solon
das Erstaunen des Lyderkönigs KrOsus, weıl den Nahen (Osten „philosophie-
rend“, allein der theoretischen Erkenntnis wiıllen, bereist. Hıer werden
Grundzüge des europäischen Zugangs ZUr Welt siıchtbar: politisch in der Freiheit
gleichberechtigter Menschen (ım Unterschied Herrschaft un! Knechtschaft
1ın orientalıschen Reıichen) und philosophisch 1mM freien Erkunden und Wıssen-
wollen (1im Gegensatz östlıcher Weisheıt un Versenkung). Das reicht bıs 1in
unterschiedliche Körperhaltungen hıneıin: auf der eınen Seıite das torschend-
ertfahrende Unterwegsseın, auf der anderen die Meditatıion un das regungslos
gesammelte Sıtzen Löwith). Von daher oilt als europäısch iıne Lebensord-
NU1Ng, die wiırd VO beweglıchen, erfinderıischen, anpassungsfähigen
Menschen; die bestimmt 1st VO Entdeckungsfreude un ratiıonalem Zugriff auf
die Welt:; der die Individualität mehr bedeutet als dıe Masse, die Freiheıit mehr als
die Macht.

In den 1ußeren Verhältissen Kuropas, aber och mehr 1n der ınneren Haltung
der Europaer lıegt begründet, dafß sıch Europa ımmer wiıeder Versuche
der Fremdbestimmung, der Unterwerfung VO außen behauptet hat. Im Lauf der
Jahrhunderte sSsetizte sıch erfolgreich zahlreiche Eroberer Aaus dem (Osten
un! Süudosten (Perser, Hunnen, Mongolen, Türken) Z Wehr. ber auch Hege-
monialbildungen 1M Inneren ın Europa nıe VO Dauer: das gilt sowohl für
die Ansätze eıner spanısch-deutschen Weltmacht 1mM 16 Jh w1e spater für dıe
Eroberungen Ludwigs XIV., der Französischen Revolution un: Napoleons
VO  w den Reichen Mussolinıis, Hiıtlers, Stalins 1mM 20 Jh nıcht reden. uch das
römische Reich un! seine mittelalterlichen Fortsetzungen haben dauerhafte
Iradıtiıonen 1Ur begründet, sOweıt S1e über die bloße Machtausübung hinaus

Rechtsordnungen und Formen zıvılısıerten Lebens schaffen verstanden.
Die europälsche Staatenwelt W alr pluralistischer un: vielgliedriger als die
der byzantinischen, mongolischen, osmanıschen un großrussischen Nachbarn.
Neben Großreichen un: Natıonen haben ım europäischen politischen Haushalt
ımmer auch kleine Länder, Stadtstaaten, föderatıve Gebilde iıne besondere Rolle
gespielt. „Alles Kolossale un! Unitorme 1St eindeutig uneuropäisch, un! das 1St
das Geheimnıis aller Verfeinerung un! aller Kıgenart europäischer Zivilisation“

Haleck:ı).
Die Entstehung des modernen Europa, „the Makıng of Europe“ (Ch Daw-

son), beginnt mI1t dem Frankenreich. In den Gewichtsverlagerungen der Karo-
lıngerzeıt, der „Achsendrehung der Weltgeschichte ach Norden“ Pırenne),
grenzZt sıch das mıittelalterliche Europa einerse1lts VO islamischen Suüudrand des
Miıttelmeers, anderseıts VO byzantinisch beherrschten (Ost- un:! Sudost-Euro-
pa ab Schon die Truppen, mıt denen arl Martell die Araber besiegte, werden
„Europäer” gZENANNT, Als Karls Gr. Feldzug 1n Italıen die Historiker eıner
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Kennzeichnung se1ınes Herrschattsraums zwiıngt, wırd FEuropa zZu Na-
1LE der C1vIitas Deı, deren aupt der Kaıser schon damals als „Pater Europae”
bezeichnet 1St. Die umftassende fränkische Integration schließt das Zeitalter der
Völkerwanderung ab „Politischer Machtfaktor dieser Verschmelzung wurde
das Frankenreıch:; ıhr geistiger Kristallisationskern Wurde die römisch-lateinı-
sche Kırche“ (Th Schieffer). Das Frankenreich un:! seiıne ostfränkisch-deut-
schen Nachfolger tretlen die Nachfolge des Imperium OoOMaAanum d} S$1e
verstehen sıch zugleıch als Vormacht des Christentums und als Huüter un! Er-
NEUCICI antıker Bıldung un: Kultur.

)as werdende Europa wiırd VO  — KRomanen, Germanen un! Slawen.
Aus dem allmählichen Zertall der griechischen Oijkumene gehen die slawıschen
Völker und Sprachen hervor. AÄAus den Resten des römiıschen Reiches erwächst
die Sprach- un:! Voölkervieltfalt der Omanıa. Di1e germanısche Welt kommt als
u  9 kräaftiges Ferment der Staatenbildung hınzu; s1e schafft diıe Grundformen
der gesellschaftlichen Struktur des Kontinents 1mM Zeiıtraum VO 8OÖ bıs 1800, dıe
Adelsherrschaft mıiıt mo_r_1archischer Spitze, gestutzt auf Grundbesıtz un! Be-
herrschung des Landes. Überall 1MmM Westen un:! Suden Europas hat der del AaUus

der Völkerwanderung ine germanısche Blutbeimischung erfahren. Germanı-
sche Lebensformen un! -gewohnheiten reichen tief 1n das staatlıche un! rch-
lıche Leben hıneın (Fehden, Adelskriege, Eıgenkirchenwesen). YIrSt allmählich
bılden sıch 1m Rıngen die rechte Ordnung 1n der chrıistlichen Welt (Investi-
turstreıt) relere Formen der Autonomıie VO Kırche un! polıtischer elt heraus:
dauerhafte Friedensordnungen entstehen, zunäachst zeıitlich begrenzt, ın kleinen
Kreısen; die Macht VO Faust un:! Fehde wırd begrenzt, die Ebenbürtigkeit der
Monarchen un! Staaten tindet Anerkennung, entwickeln sıch Ansätze eiınes
gemeınsamen Rechts Verbot der Tötung Kriegsgefangener, beginnende err1to-
riale Integrität der Staaten). Zu den Patronen des werdenden Europa gehören
Martın VO Tours un:! Benedikt VO Nursıa, Columban VO  - Luxeuil un:
Bonuitatıius SOWIe dıe Slawenapostel Kyrıillos un: Methodios. Klöster un! Ka-
thedralschulen schaffen eıne Bahnz Kuropa ftormende Bildungstradition. Schola
un: Clericus werden Grundworte für Schule un: Gebildete 1n vielen europäl-
schen Sprachen. Gebetsverbrüderungen, gyemeınsame Feste, christlicher Kalen-
der und christliche Zeitrechnung un: nıcht zuletzt die „Jleise integrierende“
Wırkung (G. Tellenbach) der römiıschen Liturgıie lassen einen europäischen
Kulturraum entstehen, der epragt wırd VO Christentum, der sıch ımmer
wiıeder heraustordern alßt VO antıken Überlieferungen der Poesıe un: Philoso-
phıe und der auf der Grundlage des Lateinischen (1im (Osten des Griechischen
und Kirchenslawischen) eıne Fülle natıonaler Lıteraturen hervorbringt.

Irotz gemeınsamer Praägungen (Rıttertum) un:! gemeınsamer Unternehmun-
gCH (Kreuzzüge) bleibt das christlıche EKuropa 1n sıch spannungsreich un:
dialektisch un! verfestigt sıch weder 1ın einer Theokratie och 1in östlıchen
Formen des Caesaropapısmus. Aus dem mıttelalterlichen Kampf der Universal-
gewalten Kaıiıser un: apst geht eın „Drıittes Rom  Aa hervor. Vielmehr
werden die modernen Völker un:! Staaten Erben des mıttelalterlichen Unıi1-
versalısmus. In der 1mM spaten Miıttelalter sıch bildenden europäıschen Staaten-
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gemeinschaft erkennt I1la  - bereits die Umriısse der modernen National- un:
Mehrvölkerstaaten. Dıie europäıische Ausbreitung ber die bewohnte Welt, die
jetzt beginnt, wiırd VO Natıonen un: vorangetrieben (Portugıiesen,
Spanıern, Engländern, Holländern, Franzosen), wobe!l sıch Motiıve der Mıssıon,
der Suche ach einem christlichen Reich 1mM Osten, der Entdeckungs- un Ero-
berungslust, der old- un! Herrschgier überlagern. So entsteht eın durch
Verkehr un:! Handel verbundener europäıisch-atlantischer Raum. Der Atlantık
wırd aus dem gefahrendrohenden Okeanos des Miıttelalters eiınem vertirautfen

europäischen Bınnenmeer. „LEuropa richtete sıch 1n Amerika SOZUSaSCH häuslich
e1in, während 1ın Asıen (sast blieb“ Schmitt)

Das NECUETEC Europa 1St VO  : der christlichen TIradıtion epragt, jedoch 1n Kon-
fessıonen gespalten (Orthodoxe, Katholiken, Protestanten); 1ST ıne 1V1-
lisationsgemeinschaft, die jedoch oft durch Staatenrivalıtäten un: -kriege A

schüttert wiırd; bıldet eın zunehmend einheitliches („europazentrisches“)
Geschichtsbild, ein „Recht der 7zıvılısıerten Staaten“ un! ıne gemeınsame
europäische Rationalıtät un: Technik AaUuS doch weckt 1n den unterworienen
Völkern der Welt zugleich den Wunsch ach Befreiung und Selbstverfügung.
Auf dem Weg der Kolonialisierung, der Ausbreıitung der europäıschen 7ivilısa-
t1on, des diplomatischen Verkehrs, des internationalen Rechts entsteht 1m Lauf
der HEUCEN Jahrhunderte eın Weltstaatensystem, 1n dem die Dynamik Furopas
globale, den BaNZCH Erdkreis umspannende Dimensionen gewınnt. Wiährend die
alteren Reiche 1n historischen Sackgassen enden, beginnt mıt der europäıschen,
spater ınternatiıonalen Staatengemeinschaft eın Prozefß unıverseller Verflechtung
der Voölker und Natıonen („Weltgeschichte Europas“).

Bıs Z Ersten Weltkrieg bleibt das europäische Staatensystem als Zentrum
der Weltpolitik erhalten (neben den europäıischen Mächten gelten LUr die Ver-
einıgten Staaten VO Amerıka un! apan als Großmüächte); Ühnliches oilt für die
europäıische wirtschaftlıche, techniısche un wissenschafttliche Überlegenheit.
[ )as aındert sıch ach 1918 Mıt dem revolutionären Rufland un! dem demo-
kratisch-missionarıschen Amerıka (TIh Wılson: „To make the world safe for
democracy”) treten diıe Erben Europas 1n die Weltgeschichte e1n. Dann ZC1I-

storen die Politik Hıtlers un Stalıns und der Zweıte Weltkrieg das verhängni1s-
voll geschwächte Luropa yänzlıch. Es wiırd ach 1945 erstmals iın seıner Ge=
schichte geteılt un! verliert für längere eıt seıne politische Handlungsfähigkeit.
Im Ost-West-Konftlikt geht die Grenze mıtten durch Europa hindurch, während
sıch Asıen un! Afrıka endgültig VO der europäıischen Vorherrschaft fre1 machen
un die Kolonialreiche der Engländer, Franzosen, Holländer, Belgier un:! Por-
tuglesen sıch auflösen.

Freıilich hat auch diese Schwächeperiode Europas dıe europäische politisch-
geistige Dynamık nıcht brechen können. Im Westen kommen se1lIt 1951 auf
Inıtıatıve Robert Schumanss, Konrad Adenauers un! Alcıde De Gasperi1s Pro-

wirtschaftlicher, spater polıitischer usammenarbeıt in Gang Montan-
un1ı0n, Europäische Wirtschaftsgemeinschaft WGl]; EURATOM) 1967 eNtTt-

steht AUS der Fusıon der dreı Gemeinschatten dıie Europäische Gemeinnschaft
(EG), gefolgt VO eiıner Teil-Exekutive (Mınısterrat, Kommissıon), eiınem Uuro-
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päıschen Gerichtshoft und einem se1lit 1979 VO den Völkern direkt gewählten
Parlament (mıt vorläufig 11UT bruchstückhaften Zuständigkeıiten). Ende 19972 1sSt
der Europäische Binnenmarkt vollendet. 1993 lıegt miıt dem art umkämpften
Vertrag VO Maastrıicht eın CRSIGCK verbindlicher Bauplan für eın „europäisches
Haus“ VOTVV. 1999 soll die Wıirtschafts- un:! Währungsunion mıiı1t der Einführung
des uro abgeschlossen se1n. Iiese Entwicklung verbindet sich seıt den achtzı-
gCI Jahren MI1t den VO  - Polen ausgehenden Freiheitsbewegungen in Miıttel- un:
Usteuropa, die 1M Zeıiıtraum 91991 ZU Sturz der kommunistischen Herr-
schaft un! Z Auflösung der SowJetunion tühren. Damıiıt 1Sst die durch die
weltpolitischen Polbildungen CEIZWUNSCHC Teilung EKuropas beendet, un:!
bietet sıch auch für den Osten, Nordosten un! Südosten Europas die Chance
eiıner übernationalen Zusammenarbeıit un! Integration. Freilich 1St eın Zustand
eigenständıger polıtischer Handlungsfähigkeit vielversprechender Ansätze

Westeuropäische Unıi0on Kontfterenz (Organısatıon) für Sıcherheıit un:!
Zusammenarbeıt in Europa (  9 Menschenrechtskonventionen
bisher weder 1n West- och Usteuropa erreicht.

In den Kirchen sprach 111l in den Jahren 989/90 VO Ende eiıner „Babylo-
nıschen Gefangenschaft“. iıne Jahrzehnte dauernde „Wüstenzeıt“ Schür-
mann) W al Ende, 1ne eıt der Vertolgun un:! Benachteiligungen, der
Verdrängung VO Religion un! Kırche AUS der Offentlichkeit. In der Perspektive
des endenden Jahrhunderts rückten nationalsozialistische un: kommunistische
Diktatur dem Gesichtspunkt ıhres gemeınsamen Kampftes die Kır-
chen TIMMMEGN: Eın vergleichender Blick auf Z7wWel verschiedene Vergangen-
heıten wurde möglıch. [)as „Jahrhundert der Entscheidung“ Schrey)
hatte VO den Christen Europas mehr Bewährung, mehr Standtestigkeıt verlangt
als Jahrhunderte vorher. Es WAar eın Jahrhundert der Martyrer geworden. Freilich
hatten Religionen un! Kırchen iın diesem Jahrhundert auch versagt Ja hatte
Mitläufer un: Mitspieler gegeben. So galt die Bonhoeftersche rage „Sınd WIr
och brauchbar?“ auch für die nachsozialistische Gesellschaft Europas un: für
die Kirchen. Europa WAar dabeı, seıne Spaltung überwinden, se1ıne Freiheit
wiederzugewıinnen. Konnten die Kırchen ıhm dabe!] helfen?

Die Erwartungen die Kirchen 1n jenen Jahren groß. In Polen kon-
zentrierten sS1e sıch fruüh auf die Gestalt des regierenden Papstes. Der Romancıer
Kazımıierz Brandys eın Agnostiker begrüfßte Johannes Paul I1 be1 seinem
ersten Polenbesuch 1979 1n seiınem „Warschauer Tagebuch“ feierlichen Wor-
Le  5 s hat vieler blutiger Bürgerkriege, vieler Teilungen un:! Verrätereien
bedurft, damıt das, W as 1n anderen Ländern als politisches Denken, staatsbürger-
lıches Bewußtsein oder Rechtsempfinden auftritt, sıch be1 uns 1n eın sehnliıches
Verlangen ach einem überwirklichen Zeichen des Hımmaels verwandelte. Wıe
iıch hörte, wırd Johannes Paul I8 sıch VO Flughafen Okecıe mı1t eiınem Hub-
schrauber ber die Stadt erheben und annn auf dem Sıegesplatz nıedergehen. Der
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Heılige Vater 1mM Hımmel ber Warschau schwebend, ein polnıscher apst, der
AaUus den Wolken herabsteigt direkt 1Ns Herz der Hauptstadt. Man rede mMI1r bıtte
nıcht VO Vis1ıonen der Romantiker un:! Surrealısten, eın solches Bıld hätte eın
Dıiıchter ersinnen können.“ In Rufßsland richteten sıch 1ın Jjenen Jahren die 1I1WAar-

vieler Menschen auf eıne Wiedergeburt der Orthodoxie. Von ıhr verlang-
Alexander Solschenizyn iın seinem Manıtest „Kak Na obustro1it Rossyu?“

990} sS1e solle sıch endgültig VO Joch des Staates befreıien, wieder die alte
Verbindung ZUF Seele des Volkes gewınnen. Dazu se1 ıne entschiedene
Abkehr VO der Vergangenheıit vonnoten. Solschenizyn rief ZUTr Reue, ZUr

Läuterung auf „Dreı Vierte] der heutigen TIroubadoure der Perestrojka
och unlängst Nutznießer der Breschnew-Ara. Und WCI VO  e ıhnen 1e eın Wort
persönlicher Reue verlauten? Statt dessen verfluchen S1e die unpersönliche Sta-
ynatıon. Und den Hochschulen werden die Humanwissenschaften selbst-
zutrieden VO den gleichen Leuten gelehrt, die jJahrzehntelang das Bewußtsein
der Studenten verdunkelt haben Za Zehntausenden haben sıch Nsere Ge-
bildeten durch Heuchele; un: Miıtläufertum besudelt. Und WIr erwarten VO
keinem Reue”? Sollen WIr diese seelısche Fäulnis mıt unls ın die Zukunft neh-
men?“

Dıie Kırchen als Anwiälte der Gerechtigkeit un: Freiheıt, der Achtung VOTL dem
Menschen, der unverstellten, wahrheitsgetreuen, verläfßlichen ede auf diesen
Ton viele Außerungen der Jahre 1989—91 AUS Rumänıen, Polen, Ungarn,
der Ischechoslowake:i, der DDR un:! anderen Ländern Ost- un:! Mitteleuropas
gestimmt. Dıie Kırchen erfreuten sıch 1n dieser eıt hohen Respekts un!: offent-
lıcher Wertschätzung selbst be1 Jjenen, die ıhnen fernestanden. )as Ende des
Kommuniısmus, der Übergang ZUr Demokratie, die einschneidenden wirtschaft-
ıchen, sozıalen, politischen Veränderungen das WAar Ja für die Menschen 1mM
Osten alles andere als eın normaler beiläufiger Regierungs- un! Systemwechsel.
Es War ein tiefer Eıinschnitt, iıne epochale Zäsur. Der Sturz der totalıtären
Regıme hatte eın Trüummerftfeld hinterlassen. Zerstörungen, Schuld und Verstrik-
kung, eın Vertrauensverlust ın allen menschlichen Beziehungen sıchtbar
geworden. Neuerlich mu{fßte ınMe Vergangenheıt „bewältigt“ werden. Dazu
reichten Rechtsmiuttel, reichte die strafrechtliche Suüuhne für offenkundıge Ver-
brechen nıcht aus. Die tieferliegenden Verwundungen konnten L1UT geheilt
werden 1M Geilst eiınes Anfangs un:! der ertorderte besondere Tugenden:
Eıinsıcht, Besinnung, Reue, Scham Es War diese geistige Dımensıon, die den
Kirchen 1mM politischen Umbruch Miıttel- un: Osteuropas plötzlıch Beachtung
verschaffte, Ja S1e ZUuU Zentrum der Hoffnungen machte. Freilich wurden dabe;
auch Erwartungen geweckt, 1€, WwW1€e sıch zeıgte, LLUTr schwer ertullt werden
konnten.
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Hıer 1St daran erınnern, da{fß der Umbruch des Jahres 1989 die konftfess1i0-
nelle Landkarte Europas nıcht unerheblich veraändert hat. Dıies nıcht etwa durch
spektakuläre Wanderungsbewegungen W1€e 1n den Jahren 4—19 als durch
Flucht un:! Vertreibung der Geschlagenen des Zweıten Weltkriegs, durch die
Unterdrückung der unıerten Kırchen ın Ust-, Miıttel- un!: Südosteuropa un:
durch die Teilung Europas 1m Kalten Krıeg überall ME kirchlich-konfessionel-
le Fronten entstanden. uch nıcht, WwW1e€e in der alteren Geschichte Europas, durch
Anderungen der kontessionellen Verhältnisse 1mM Zuge dynastıscher Verbindun-
SCIL und politischer Umbrüche wenn auch die Jahre 1989 bıs 1991 1n ıhrer
Größenordnung durchaus solche hıistorischen Ereijgnisse gemahnen. Schliefß-
ıch auch nıcht durch eın Jähes Ansteigen VO Bekehrungen, Taufen, Konver-
s1ıo0nen (obwohl diese Phänomene gerade 1n Ost- un:! Mitteleuropa ın beacht-
lichen Größenordnungen gyab) Wl 111a die Lage ach dem Fall der Mauer
adäquat beschreıiben, mu I1a die LICUC Verfassung der Kirchen ın eiınem
veränderten Europa 1Ns Auge fassen. Weniger die Einzelgrößen haben sıch VeI-

Ündert als die Gesamtkonstellation.
So endete für die Evangelische Kırche 1n Deutschland mıt der staatlıchen

Wiıedervereinigung 1ne eıt schmerzlicher geographischer un! polıtıscher Iso-
lıierung. Die „Stammlande der Reformatıion“ kehrten 1ın das gemeınsame Vater-
and zurück:; Eisleben und Wiıttenberg, Halle, Magdeburg un! Eisenach gehör-
en wıeder ZU SaNzZCh Deutschland, nıcht mehr 1Ur Z Teilstaat DD  z War
die Teilung Deutschlands ach 1945 für den deutschen Protestantismus ıne
empfindliche Beeinträchtigung, Ja eiıne Halbierung se1iner Exıstenz SCWCESCH,
schuf die staatlıche Einheit NEUEC yünstıge Voraussetzungen für die Präsenz der
evangelıschen Chrıisten 1ın der Offentlichkeit. ıne doppelte Hypothek VCOCTI-

schwand: 1mM Westen eın selt den fünfziger Jahren ımmer wıeder artıkulierter
protestantischer Vorbehalt gegenüber der Bundesrepublık un! ıhrem Kurs der
Westintegration; 1m Osten die Geftfahr der Vereinnahmung des Luther-Erbes
durch den Staat 1im Zeichen eıner sıch schärter ausprägenden DDR-Identität
Nıcht zuletzt anderte sıch durch die Wiıedervereinigung auch die Zahlenrelation
der Konfessionen 1n Deutschland: standen 198 / iın der alten Bundesrepublik
25 4153 000 Protestanten 000 Katholiken gegenüber, wIes das wieder-
vereinıgte Deutschland 1ine protestantische Bevölkerungsmehrheıt VOIl run!:
drei Millionen auf. ] )as Gefühl gewachsener Stärke 1m deutschen Protestantis-
INUS verband sıch mıi1t dem Stolz darüber, da{fß viele Protestanten ın der DD  Z ZUr

friedlichen Revolution, die ZU FEınsturz der Mauer führte, mıiıt Gottesdiensten
un! Gebeten, Prozessionen un! Demonstrationen beigetragen hatten.

Sollte sıch aufgrund dieser Tatsachen eın kleiner (und verzeıihlicher!) CVaAlNlsSC-
ıscher Trıumphalismus entwickelt haben, wurde freiliıch sogleich gedämpit
durch ine Zzweıte Beobachtung: Im gleichen Zuge nämlıch, 1ın dem dıe CVaANSC-
lısche Kontession die staärkste 1ın Deutschland wurde, wurde dıe katholische
Konfession die stärkste 1n Kuropa. Denn Ial darf nıcht VEISCSSCH. gab Ja
nıcht E die deutsche Wiedervereinigung, ın gew1Issem Sınne hat sıch Sanz
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Europa „wliedervereinigt“, zumiındest ve1Ist1g, rel1g1Ös un! kulturell Dabe1 ebt
VOTL allem die katholische Kırche Usteuropas heute den gaänzlıch
Bedingungen eiıner (da un! dort och bedrohten, aber doch spürbar gewachse-
nen) Religionsireiheit: s1e annn sıch wıeder freı bewegen, annn ıhre seelsorg-
lıchen Aktıivitäten entfalten, An mıiıt anderen Ortskirchen Verbindung halten
kurzum, s1e AaAnnn ihre Katholizıtät, iıhre übernationale Struktur betonen, S1e wiırd
nıcht mehr durch ıdeologische Zwangssysteme iın iıhrer Bewegungsfreıiheıt be-
hındert. So ze1ıgt d1e kontessionelle Landkarte Europas ach 989 veränderte
Züge: geht INan davon auUS, da{fß ın Europa (diesse1ts des Urals!) 5720 Miıllionen
Menschen leben, sınd run die Hältte davon (255 Miıllionen oder 49 %o )
Katholiken, 99 Miıllionen (19%) Orthodoxe, während auf die Kirchen der
Reformation 83 Millionen (16 %) entfallen: ebentalls 83 Miıllionen sınd kon-
tessionslos. Diese Zahlen ıch entnehme s$1e den Miıtteilungen des Kontftessions-
kundlichen Instituts des Evangelischen Bundes iın Bensheim mogen manchen
überraschen, der gewohnt ist, Usteuropa gefühlsmäfßıg der Orthodoxie .UZU-

rechnen; vergißt, da nıcht L1UT Polen, sondern auch Lıtauen, 1ın schwächerem
Ma{ auch Weißrufßland und die westliche Ukraine katholisch gepragte Länder
sind.

Nımmt INa  e den spezifischen Charakter der katholischen Kırche hinzu, 1n der
alle Kırchen Ortskirchen einer Weltkirche sınd, wırd deutlıich, da die Wıe-
dervereinıgung für S$1e besondere (und nıcht L1ULr auf den w eSst- und südeuropäi-
schen Raum beschränkte) Vorteile rachte: s1e konnte sıch schneller bewegen als
andere, sS1e WAaltr mıiı1t den entstehenden europäıischen Strukturen „kompatıbler“

Ruh) und konnte daher früher auf die LICUC Lage reagleren.
Wieder anders War d1e Lage für die Orthodoxıie. Sıe tauchte 1n den achtzig

Jahren, als Gorbatschows Religionspolitik 1ın Rufsland die Zügel ockern
begann, aus eıner sıebzigjahrıgen Periode der Vertfolgungen, des halben oder fast
gänzlichen Untergangs, der partiellen Anpassungen, Kompromıisse, Zugeständ-
N1SSE, Sundenfälle wıeder auf aus eiıner eıt der Wırren, die och längst nıcht
historisch aufgearbeıtet, Ja och kaum ernsthaft 1n den Blick S  IIN 1St. Die
orthodoxe Kırche WAar Jjetzt fre1 (oder doch ın viel höherem aße freier als
vorher); aber zugleich mu{flte s1e erkennen, da{fß d1e NEUEC Religionsfreiheit nıcht
L1L1UT ıhr, sondern auch anderen kam Katholıiken, Protestanten, Muslimen,
Sekten. Die orthodoxen Kırchen Rußlands, spater Serbiens, Rumänıens, Bulga-
riens reagıerten auf diese TCUC Lage MIt Überraschung, DAN- MI1t offener Ab-
lehnung, mıt ınnerem Widerstand un nıcht selten MmMI1t dem Ruf ach dem Staat:

wurde deutlıch, da S1€, be1 aller Schwäche, der Vorstellung eıner
privilegierten Verbindung VO Kırche un! Staat (oder besser: Kırche un: Volk)
testgehalten hatten. Nun W ar der oft bevormundende un:! bedrückende
Schutz des Staates wegegefallen; die panorthodoxe überregionale Gemeinsamkeit
W alr wen1g ausgepragt; flüchtete 11a sıch 1n die Identifikation der Kırche MI1t
'olk un! Natıon eın Prozeliß, der z B be] der serbischen Orthodoxıie stark
ausgepragt Wal, aber auch 1MmM „Heıligen Rufßland“ gelegentlich Außerungen
elines prononcıerten, 1m Westen aum och anzutreffenden relig1ösen atıona-
lısmus führte. Dıie Verbindung mıiıt der Okumene die einst, 1ın den Zwaängen des
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SowjJetsystems, eın wiıllkommenes „Fenster ZUur 1E“ SCWESCH WAar wurde
schwächer: WAalr eın Zufall, da{fß Patrıarch Alexe) 11 19972 den Vorsıtz der
Konferenz Europäischer Kırchen nıederlegte (gewifß AaUus persönlıchen
Gründen, weıl dieses Amt schon lange wahrgenommen hatte, aber doch ohl
auch aus Gründen der Konstellation). Insgesamt sıch viele Kırchen
der Orthodoxie ın eiınen aus ererbtem Patrıotismus und Abneigung den
Westen gyemischten ostkirchlichen Regionalısmus zurück, W as der alten Tradı-
tiıon dieser autokephalen Kırchen entsprach: keine der reı großen christlichen
Kontessionen iıdentifiziert sıch heute stark mıt Völkern un: Natıonen, 1Sst
sechr VO  3 den Bewegungen staatlıcher Politik abhängig w1e die Orthodoxie.

Sıe hebt sıch ın diesem Punkt sehr deutlich VO der katholischen Kırche Ww1e€e
VO  > den Kırchen der Retormation ab In diesen Kırchen rıngen divergierendeKräfte mıteinander, un! sS1e sınd 1n iıhrer aktuellen Lage nıcht auf eintache
Formeln bringen. So hat der Protestantismus in Europa seınen alten Schwer-
punkt in den Ursprungsländern der Reformation zurückgewonnen, hat aber
zugleich die historische Verbindung mıiıt den protestantischen Kırchen des
Nordens und Westens, mıt den USA un: der Drıitten Welt bewahrt: seiınem
Proftil gyehören ebenso das (besonders 1n Deutschland) Lreu ewahrte Luthererbe
Ww1e€e die auf Calvin un:! die Angelsachsen zurückgehenden Tradıtionen des
Wiıderstandsrechts un: der polıtıschen Demokratie. och immer steht der
europäısche Protestantismus stellvertretend für Europas Jüngeren Ausgriff 1in
die Welt 1MmM Zeitalter der holländischen un! englischen Kolonisation steht
für den alten, heute allmählich verklingenden Zusammenhang VO 1ssıon un:!
Zıvilisation, Eroberung un:! Entwicklung, Voölkerrecht und Menschenrechten.
Dıie Evangelische Versammlung Von 19972 rachte diesen Sachverhalt mıt der
doppelten Berufung auf die Reformation und die Aufklärung präzıse Z
Ausdruck. Der Katholizısmus, der heute seınen Schwerpunkt ın der Dritten
Welt hat, besıitzt 1in den europäıschen Ländern des Südens, Ostens un:! estens
(ım Norden 1St aum vorhanden) eın einzıgartıges Testteld der Berührung mıiıt
verschiedenen Völkern, Kulturen, Konfessionen; hat 1er (abgesehen VO den
USA) auch die stärksten pluralistischen, ökumenischen un! demokratischen
Impulse aufgenommen, bısher freilich mehr 1M Westen als 1M Süden un:! Osten
uch in ıhm sınd divergierende Kräfte wiırksam: eın stärker volkskirchliches
Element 1ın Ländern w1e€e Polen, Lıtauen, Kroatıen, Slowenien, der Slowake:ı,
Irland in abgeblafster orm auch 1ın Spanıen un: Italıen; eine Wıssenschaft
und Lıiteratur Orlentierte Intellektualität WwW1e€e 1n den tranzösıschen Elıten:; die
Erfahrung langen Zusammenlebens mıt dem Protestantismus 1n Deutschland,
Holland, England; endlich die och wen1g 1Ns allgemeine Bewußfltsein gedrun-
genen Bereiche der mıiıt Rom nıerten 1mM mıiıttleren und östlıchen Kuropa, be]1
denen sıch ostkirchliche Oorm un! röomisches Selbstverständnis verbinden. Was
diıe europäıische Expansıon angeht, die 1n ıhrer ersten Phase VO  ; Portugal un:!
Spanıen ausg1ing, 1st s$1e be] den Katholiken (selbst der lateinıschen Länder!)
stärker verblafßt als die Erinnerung 1ssıon un:! Kolonisation der NeECUECETIEN

Jahrhunderte be1 den Protestanten: Kolumbus wırd nıcht mehr gefeiert, die
Gefühle des „Aalteren Bruders“ gegenüber der Drıitten Welt sınd 1mM Verschwin-
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den; die Zuwendung Zur Drıiıtten Welt keine paternalistischen, erzieheri-
schen Züge mehr. Überhaupt hat das Europagefühl der heute ebenden Katho-
lıken mMiıt Reminıiszenzen die Karolinger oder die Kon-
quıstadoren WIC Außenstehende manchmal INneINeN 1e] staärker 1ST VO  e der
Nachkriegsgeschichte bestimmt VO  a den 550er Jahren, als katholische Staats-
INanner Schuman Bech De Gasper1 Adenauer, Spaak Segn1) den Schritt
ersten europäischen Inıtlatıven Wwagten.

So schafft der Fall der auern 1 Europa ZWAar freijes Geleit für Religion un:!
Kırchen; zugleich aber löst innerhalb der Kırchen C1iNC LICUC Suche ach
Identität Erkennbarkeit, konfessionsspezifischem Besıtz AaUs, die die bisher
gyeübte ökumenische Praxıs VOT I11CUEC Proben stellt Potentielle Konfliktfelder
sınd entstanden Osten deutlicher als Westen

Miıt überraschender Deutlichkeit treten ullseren Tagen die alten VO
Kommunısmus zurückgedrängten, aber 1C Sanz ZEYSTOFTEN, relıg1ösen Struktu-
IC  a Usteuropas HE  = hervor: die Orthodoxie Rufßland, Bulgarien, Rumaäanıen,
Serbien: die katholische Kırche ı Lıtauen, der Westukraine, Polen, Ungarn,
Ischechien un! der Slowake:i:; die Gebiete evangelıscher Domuinanz ı Teıilen
Rumänıiens, Ungarns, Ischechiens nd ı Gebiet der ehemalıgen DD  Z Dıie
christliche Vergangenheit Miıttel- un Usteuropas deutlich A11lS5 Tageslicht

sSeIt den achtziger Jahren könnte 1iNe verbindende Kraft für die
auseiınanderstrebenden Regionalısmen un:! Natıionalısmen der postkommunis-
tischen Ara SC111. Tatsächlich aber sınd die Konfessionen vieltfach Z  Strıtten, un:

vielen Orten werden die polıtischen Auseinandersetzungen durch relıg1öse
TIraditionen keineswegs gemildert sondern Gegenteil verschärft

1ıbt 1aber nıcht ach WIC VOT Gemeinsamkeiten zwıischen den christlichen
Konfessionen EKuropas? Gewiß, xibt S1C, SIC sınd aber paradoxerweise heute
zugleich Anlafß für vielfältige Reibungen un: Auseinandersetzungen. Eın Be1-
spiel: ber nıchts sıch die christlichen Kırchen ı iıhren Standortbestim-
INUNSCH ach 989/90 WIC ber die Notwendigkeit der Evangelisierung

Europa In der Tat ann sıch Ja keine Kırche dem Auftrag der Evangelisierung
entziehen! ber der Auftrag wiırd Selbstverständnıis der Kırchen sehr VCI-
schieden 1nterpret1ert relatıv zentral un: umfassend be] den Katholiken, die ein
der Umkehr un: Heılung bedürftiges „Missıionsland Europa VOT Augen haben
eingeschränkter be1 den Protestanten, für die auch die säkularisierte Moderne CI
nıcht auszugrenzendes Stück christlicher Verheißung 1STt un! gänzlıch restriktiv
bei den Orthodoxen, die zumiındest iıhrem Bereich ZENCIZT sınd, Evangelisıie-
rung 11UT als Rückkehr den angestammten Strukturen der Rechtgläubigkeıit
gelten lassen. Ahnlich steht MItL anderen Feldern: der christlichen Haltung
ZUuU Staat, der soz1alen Diakonie, der Aufarbeitung der Vergangenheıit USW Ich
bın ZWar sıcher, da{ sıch auch 1er Tages wiıieder ökumenische Interessen
und Inıtiatıvyven entwickeln werden Augenblick jedoch suchen die Kırchen
ach Lösungen aus iıhrer Jjeweıligen Identität heraus un: schlagen dabei VCI-
schiedene Wege C1MN
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Dıie geistige Befreiung VO Kommunısmus WAalt ın Miıttel- un! Usteuropa selıt
den sıebziger Jahren begleitet VO  - eıner Zuwendung AT Geschichte. Man
WAar bemüht, die vordergründigen Siegergeschichten in rage stellen un!: dıe
wirkliche Geschichte den ideologischen UÜbermalungen treizulegen. Dazu
gehörte die Revıisıon historischer Legenden, das Erschließen verdrängter Ver-
gangenheıt, der Angriff die Verschwörung des Schweigens (man denke
1Ur den aum Je diskutierten Hitler-Stalın-Pakt). Es War eın denkwürdiger
Vorgang, als die Solidarnosc 1980 1ın Danzıg das Denkmal für die beım Streik
1970 getoteten Arbeiıter CIZWANS. mıiıt eiınem Schlag W arlr eın Stück geschichtlicher
Wahrheit öffentlich gemacht. Und nıcht mınder sprechend 1st das Kreuz 1m
nunmehr weıißrussischen Katyn, aufgestellt durch den polnischen Prımas 1im
Jahr 1988 immerhin  zugelassen VO Jjenem Gorbatschow, der be1 seinem
Besuch iın Warschau das erlösende Wort nıcht tand

Im Zug solcher Besinnung auf die Geschichte traten aber auch die regionalen,
ethnıschen, sprachlichen, relıg1ösen Differenzierungen zwıschen den Voölkern
Usteuropas deutlicher hervor. Die ın Osteuropa dominıerenden slawischen
Völker Ja geschichtlich nıe ine Einheit. Heute 1Sst der einstmals Ostblock

Staatenkreis zunehmender Regionalısierung, Pluralisierung auSgeSEeTZL.
Natıon und Nationalstaat sınd dabeı, die alten Blöcke un: Reichsbildungen
abzulösen. Exemplarisch wird dieser Proze(ß( sıchtbar 1m Zertall der SowjJet-
unı10n, iın der Auflösung Jugoslawiens, 1m Untergang der Tschechoslowake:i.
Nıcht ımmer 1st dieser Prozefß gewaltirei verlauten Ww1e€ be1 der friedlichen at-

lıchen Scheidung der TIschechen un! Slowaken. Im ehemalıgen Jugoslawıen,
1aber auch iın ein_;elnen Bereichen der GUS un: der Russischen Föderatıon
vollzog sıch der Übergang konfliktreich, in blutigen Kämpften. Es handelt sıch
nıcht eintach Bürgerkriege; die Fronten verlauten 7zwischen Hegemonial-
mächten, die alte Blockbildungen und Unterordnungsverhältnisse verteidigen,
eınerseıts un:! Nationalbewegungen, die ıhre staatlıche Emanzıpatıon kämp-
fen, anderseıts. Großrussischen Hegemonialbestrebungen auf der eınen Seıite
stehen Ukrainer, Weißrussen, Esten, Letten, Lıitauer un:! andere Natıonen auf
der anderen Seıte gegenüber grofßfßserbischen Aspıratiıonen die Slowenen,
Kroaten, Bosnıer, Mazedonier USW. Hıer die alte Tendenz Z Sammlung der
russischen (oder serbischen) Erde, auf der anderen Seıte die staatlıchen Aspıra-
tiıonen alter un:! Völker nıcht anders als 1m 19 Jahrhundert gegenüber
dem Zaren-, dem UOsmanen-, dem Habsburger-, dem Deutschen Reıic

Ich bın sıcher: die alten Haupthegemonialmächte des slawischen Bereichs
Russen un: Serben werden materieller Überlegenheıt autf die Dauer
gegenüber den Tendenzen nationaler Verselbständigung in Osteuropa den
Kurzeren zıehen. Der Nationalstaat wiırd sıch auch ın Mittel-, Ost- un:! Sud-
Osteuropa durchsetzen. Dıie rage 1st freilich, Ww1e€ orofß se1ın mu{(ß (und W1€
klein seın kann), lebensfähig se1In. Wenn ine SowJetunion ın 130 Völker
zertällt: welche der Völker leiben Völker, welche werden Staaten”? Da{ß Kussen,
Ukrainer, Weıfßrussen, Usbeken, Kırgıisen, Tataren, Aserbeidschaner 1ın at-
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lıchen Organısationen leben wollen, leuchtet e1IN. ber Jakuten, Schorzen,
Dolganen, Nanaqjer, Tabassaranen, Rutulen, Ischuktschen, Itelmenen, unga-
NCI, Jugakıren? Wo 1sSt die Grenze zıiehen? Wıe annn der Schutz der Minder-
heıten gesichert werden? Wıe steht mı1t dem Ruf „Tatarstan den Tataren“,
WE ın Tatarstan LLUT 76 % der Bevölkerung Tataren sind? Fragen ber Fragen,
die der Lösung harren, nachdem die Blöcke zerfallen, die Ideologien zerborsten
sınd. Wırd genügend Spielraum geben für regionale Autonomıie un: Selbst-
bestimmung? Werden sıch töderale übergreitende Ordnungen entwickeln?
der wird das kommen, W 4S Gyoörgy Konräd befürchtet: E AHISCAL der ınteyr-
nationalen Repression die ULlSCICIN KöOörper ENISPrFUNGgENE, die blutsverwandte
nationale Repression, als Gegensatz ZUniversalismus der Integration der
soz1ıale Partikularismus der okalen Sturheit“ (FAZ VO 11 1991)?

Vorläufiges Fazıt: Sowohl die alten Reiche w1e€e die ideologischen Blockbil-
dungen sınd zerbrochen. Beide sınd 1in der heutigen Welt überholt. Zu ihnen
führt eın Weg zurück se1 denn der Weg der Gewalt un! des Krıeges.
Anderseıits 1st auch der Nationalstaat als zentrale Ordnungsftorm auftf die
postkommunistische osteuropälische Wiıirklichkeit nıcht ohne erhebliche Modi-
tikationen anwendbar. Dıie Gründe sınd vielfältig: Sıedlungsräume un! Grenzen

in Mittel-, Ost- un! Südosteuropa bıs ın die Jüngste eıt hinein viel mehr
fließend un:! offen als 1mM Westen Europas; ethnische Gemengelagen verhın-
derten lange, da{fß sıch homogene Nationalstaaten bildeten w1e 1M Westen, Süden
un:! Norden Europas (auch j1er übrıgens nıcht ohne Eınsatz VO  - Gewalt und
Verdrängung konkurrierender Ethnien I1a  - denke dl€ Frühgeschichte
Frankreichs, Englands, Spanıens!). Selbst die durch die Vorortvertrage VO  S

919/20 geschaffene internationale Ordnung kam nıcht ohne Kompromıisse
A4US: S$1e beseıitigte ZW aar die übernationalen Reiche, kombinierte jedoch den
Nationalstaat vielfach mıt Hegemonialstrukturen un verankerte den Miınder-
heitenschutz 11UT unzulänglıch 1m Völkerrecht.

Fur heutige nationalstaatliche Optionen in Mittel-, Ost- un: Südosteuropa
wiırd 111a daher ordern mussen, da{fß sowohl die Rückkehr Hegemonialrei-
chen W1e€ auch die gewaltsame Herstellung ethnischer Homogenıität ausgeschlos-

C
SC  — werden. Nötıg sınd vier „Öffnungen‘ des nationalstaatlichen Konzepts:
a) Minderheitenschutz un! Minderheıtenvertretung;

indıviduelle, soz1ıale UN kulturelle Menschenrechte:
C) eıne töderalistische Staatsorganısatıon, die das Eigenleben VO  . Regionen un:

Minderheiten stärkt:
Bereitschaftt ZUHTe: internationalen usammenarbeıt un! A0 übernationalen
Integration.

Eınem solchen Konzept INa INanll entgegenhalten, se1 eın 1mM
Sınn nationalstaatlıches Konzept mehr. ber die Entwicklung iın Westeuropa
VO Schumanplan bıs ZU Vertrag VO Maastrıicht ze1gt, da{fß sıch dıe Kon-

VO  en Nationalstaat un: übernationaler Integration ber 1ne weıte histo-
rische Strecke hın verbinden lassen. uch in der Europäischen Unıion 1St der
Übergang „Vereinigten Staaten“ mıt eiıner gemeinsamen FExekutive och
lange nıcht erreıicht. In der „nachholenden Integration“ des europäıischen
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Ostens dürfte der Natıionalstaat ebenfalls och längere eıt iıne Rolle spielen;die Wendung 7A6l „offenen Republık“ Oberndörfer) annn treilich schon
heute eingeleitet werden.

Eın solches Konzept für den Osten Europas entspräche zugleıich der Cschichtlichen Entwicklung, W1e sS1e sıch ach 1948 1mM Westen Europas abgespielthat Hıer sınd alte natiıonale Rıvalıtäten zurückgedrängt un: abgebaut worden
durch das Programm einer übernationalen Integration. Dadurch 1St VOTL allem
der alte Konflikt zwıschen Deutschland un! Frankreich entschärft und das
eutsch-französische Verhältnis einer Antrıebskraft für die europäıische Zsammenarbeıt gemacht worden. Der Europagedanke hat sıch ın Westeuropa ın
doppelter Weılise als produktiv erwıesen: erlaubte dem geschlagenenDeutschland iıne NECUEC politische Identität tinden un:! schuf eın Systemwechselseitiger Bındungen, das wıederum den Nachbarn der Deutschen C1I-
leichterte, mıt dem demokratischen Deutschland zusammenzuarbeiten. Dies oilt
VOTL allem für die eıt seıt 1990, se1it der deutschen Wiedervereinigung:; denn
\_f_ergessen WIr nıcht: die sroße Veränderung 1in der Mıtte Europas hat auch alte
Angste un! Empfindlichkeiten in Ost un: West neubelebt. War hoffe ich, da{ß

der deutschen Politik gelingt, diese Ängste abzubauen oder doch vermın-
dern, indem S1e Besonnenheit zeıgt un! ıne selbstsichere Bescheidenheit den
Tag legt och die ast der Vergangenheit werden die Deutschen mıt der
Wiıedervereinigung nıcht los; das wı1ıssen S1e selbst.

Es WAaTr begreiflich, da{fß die Europäische Gemeinschaftt auf die Vorgänge 1n
Ost- un! Mitteleuropa 989/90 nıcht mıt eiıner Verlangsamung, sondern mıt
einer Beschleunigung des Integrationstempos ecantwortet hat Heute erkennen
WIr freilich, da{fß das auch Probleme mıt sıch rachte: erstmals verbreitete sıch
nıcht NUur ın England, sondern auch iın den klassıschen Europa-Natıionen Frank-
reich un: Deutschland (vom Norden Europas nıcht reden) eine ZEWISSEEuropa-Skepsıs. Viele fühlen sıch durch Gangart un! Tempo überfordert. Der
Ruf ach parlamentarischer un! demokratischer Legıitimation 1sSt stärker OIL-den Die Demokratie-Defizite eıner VO  S überlegenen Technokraten vorangetrie-benen Integration sınd 1Ns öffentliche Bewußtsein Endlich hat sıch iın
den VErgSANSCNCNHN reı Jahren auch die Lage iın Miıttel- und Osteuropa differen-
ziert: dort steht den ach W 1e€e VOTLT auf Beıtrıtt ZUur UnıLion drängenden Ländern
Polen, Ukraine, Ungarn, Ischechien, Slowakei SOWI1e dem Baltıkum iınzwischen
eın Staatenblock gyegenüber, der nıcht iın die Unıion ll Rufßland, Weißrufßland,
Serbien. Dıie Usterweıterung 1st inzwischen Z Hauptthema der Or-den Wıe der Beıtrıtt sıch tatsächlich abspielen wiırd, 1St och offen VO Sıcher-
heitsbedürfnis dieser Länder her und auch VO iıhrer kulturellen Zugehörig-keıt!) ware ein rasches Vorgehen wünschenswert wirtschaftlich freilich könnte
ein geschlossener Beıtrıtt oroße Probleme autwerten.

Eınes 1St sıcher: die wırtschaftliche un:! polıtische Integration Miıttel- un:!
Usteuropas 1St für dıie Europäische UnıLon ine Aufgabe VO  S sroßer Dringlich-eıt. Hıer entscheidet sıch letztlich, ob Usteuropa ach dem Fall der Mauern
ine europäische Zukunft haben wiırd oder LL1UT ıne hostkommunistische.Insbesondere für Deutschland steht 1er viel auf dem Spiel Es oilt, alte wiırt-
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schaftlıche Verflechtungen, alte Handelsstrukturen zwıschen Deutschland und
seinen östlıchen Nachbarn neuzubeleben, damıt die Teilungen der Nachkriegs-
Zzeıt überwunden werden und das Wohlstandsgefälle ach Osten hın allmählich
abgebaut wiırd.

Europa raucht eıne Konzeption, die 1ın die Lage SC  ‘9 seıne Egoismen
überwinden. FEın Kontinent, der iın einem langen un: schmerzhaften Proze(ß

die Prinzıpien der Menschenrechte, der soz1ıalen Gerechtigkeit, der Solıdarıtät,
der Freiheit und des Friedens entwickelt, erkämpfit un:! erprobt hat, mu{( Jetzt
seiıne Fähigkeit erweısen, diese axiımen auch für seıne eıgene staatlıche un:
gesellschaftliche Ordnung Bedingungen iın einem größeren Rahmen
anzuwenden. Die Realisierung dieser Aufgabe wiırd nıcht 11UT den europäıischen
Völkern kommen. Wenn schon die bisherige Entfaltung wiırtschaftlich-
technischer Energıen polıtische Wirkungen ausgelöst hat, wieviel eher mußfte das
Bemühen, Europa seıne geistige Ausstrahlungskraft zurückzugeben, weltweite
Wırkungen auslösen!

Ertorderlich 1st also die Entwicklung eiınes Gefühls europäischer Zu-
sammengehörigkeıt. Das sollte auch dadurch Zu Ausdruck kommen, da diıe
Probleme der Bevölkerung in entftfernt liegenden Regionen Europas u1lls SCHAUSO
wichtig werden w1e die Probleme 1m eigenen Land Von einer solchen Solidarıtät
sınd WIr aber och weıt entternt. Das zeıgte die Hılflosigkeit Europas angesichts
der serbischen Agegression 1mM ehemalıgen Jugoslawıen, das ze1ıgt die Schwäche
gegenüber der internatiıonalen Macht der Matıa un:! des Euroterroriısmus. och
sınd WIr weıt davon entfernt, solche Bedrohungen als gemeınsame Bedrohungen

empfinden und die daraus erwachsenden Aufgaben als gemeıinsame Auf-
vaben.

Kehren WIr Ende dieser Überlegungen och einmal den christlichen
Kirchen zurück! Wıe fügen S1e sıch eın iın das ın Gang beftindliche Integrations-
geschehen? Was haben s1e ın den nächsten Jahren erwarten, un: Ww1e können
S1e selbst den Lauf der Dınge beeinflussen?

Gerhard Robbers hat in einem lesenswerten Aufsatz „Die Kırchen un: das
Europarecht“ (ın Puza/Kustermann, Staatlıches Religionsrecht 1m europäl-
schen Vergleich, Freiburg/Schweiz 1995 177-187) die These aufgestellt: WenNnn
das Subsidiarıtätsprinzıp irgendwo europarechtliche Relevanz besitze, dann
gewns autf dem Gebiet des Staatskirchenrechts. Das bedeutet: ware alsch, die
historisch gewachsenen, 1mM einzelnen sehr verschiedenen Staat-Kirchen-Ver-
hältnisse 1ın den Ländern der rechtlich vereinheitlichen un: autf den gleichen
Nenner bringen wollen. Welche gewaltigen Unterschiede liegen z7. B ZW1-
schen den Staatskirchenländern des protestantischen Nordens un: ord-
WESTECNS, dem La1zısmus der Französischen Republik un: den manniıgfachen
Zwischentormen der romanıschen un: der deutschsprachigen Länder! Glück-
lıcherweise hat dıie Europäische Unıion eıiıner solchen Vereinheitlichung des
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Religionsrechts auch keinerlei Kompetenz. Solange also der staatlıche Kern der
EU-Länder erhalten bleibt un:! nıcht ın einen europäıischen Bundesstaat e1IN-
geschmolzen wiırd un! mıiıt diesem Schwebezustand 1sSt och autf lange eıt
rechnen! solange wırd auch das Staat-Kırche-Verhältnis seiıne Jeweıilige briti-
sche, französische, italıenısche, deutsche Eıgenart behalten.

Man sollte jedoch nıcht übersehen, da{fß die Kıirchen selIt der Einheitlichen
Europäischen kte VO 1986 VO  n Rechtsetzung un: Rechtsprechung der Uro-
päıschen UnıLıon zumıiındest indirekt in einıgen Fällen direkt betroffen
sınd. Die Berührungen sınd vielfaltig iıch 1Ur die wiırtschaftliche Tätıg-eıt der Kırchen (man denke die Bewirtschaftung VO  S Klostergütern!), den
Datenschutz, den Umweltschutz, Carıtatıve Aktivitäten, sozıale Einrichtungen
USW. Die Verträge VO Maastricht haben die Kompetenzen der europäischenGemeimnschaftt VOTI allem 1m Bereich der Biıldung, aber auch des Arbeıits- un!
Sozıialrechts erweıtert. A, besitzt die Europäische Gemeinschaft die Kompe-
tenz Zur Angleichung der indirekten (nıcht der direkten!) Steuern. uch 1sSt
offen, WwW1e€e weıt die Spielräume, die eLIwa das deutsche Arbeıtsrecht den Kırchen
bietet, in künftigen europäıischen Regelungen erhalten bleiben werden.

Zu angstlicher Sorge esteht zewifßs eın Anlaß Der Prozefß der europäıschen
Integration bietet den Kırchen viele Chancen. Da Grofßvorhaben ausgeschrie-ben werden mussen, da{ß die Normen des Datenschutzes beachten sınd, daf(ß
die Kırchen sıch die Freizügigkeit der Arbeitnehmer in den europäıischenStaaten halten mussen das alles 1St keine Belastung oder Sal Gefährdung ihrer
Posıtion. Im Gegenteıl: die Freizügigkeıt VO  —_ Arbeitnehmern un! Dienstlei-
stungen Z1bt den Kırchen die Möglıchkeit, iın allen europäıischen Mitgliedstaaten
tatıg se1n, ohne Diskriminierungen befürchten mussen. könnte 11a
ın diesem Zusammenhang darüber nachdenken, ob die Konkordatsvor-
schriften ber das Ertordernis der deutschen Staatsangehörigkeıit für kirchliche
Amtsträger heute och zeıtgemais sınd.

Gleichwohl meıne iıch die Kırchen sollten 1m Prozef(ß der europäischen 1N1-
SUuNns deutlicher in Erscheinung treten S1ıe sollten den Integrationsproz{ß nıcht
eintach PaSSIV über sıch ergehen lassen: S1€e sollten ıhn aktıv, mıiıt eiıgenen Inıtıa-
tıven, mıiıtgestalten. Eın hoffnungsvoller Anfang 1St die „Gemeıhunsame Stellung-nahme Fragen des FEuropäischen Eiınıgungsprozesses“, die 1995 VO Kır-
chenamt der Evangelıschen Kırche 1ın Deutschland und VO Sekretariat der
Deutschen Bischofskonferenz herausgegeben wurde. In ıhr findet sıch der Ent-
Wul'f eines Kıirchenartikels der Europäischen Gemeinschaft, der die bestehenden
(verschiedenen!) Verhältnisordnungen VO  —} Staat un! Kırche in den Mitglied-
WAAren sıchern wall; CH lautet: „Die Gemeinschaft achtet die verfassungsrecht-lıche Stellung der Religionsgemeinschaften 1ın den Miıtgliedstaaten als Ausdruck
der Identität der Miıtgliedstaaten un! ihrer Kulturen SOWI1e als Teıl des gemeın-kulturellen Erbes.“

Langfristig werden Christen un! Kırchen daran werden, ob sS1e
imstande sınd, 1in der posttotalıtären Welt I11CUC Lebensmöglichkeiten, NECUC

Perspektiven der Hoffnung erschließen. Das können S1e ZW aar nıcht Nein, CS
1St ıne Aufgabe, be1 der viele Kräfte, viele Menschen guten Wıllens InNnmMen-
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wırken INUsSssen ber der Beıtrag der Kırchen 1ST dennoch unentbehrlich Worın
bestehen könnte, ll ıch Z Schluflß urz anzudeuten versuchen
Da 1ST zunaächst VOT allem den EINSUSCN Ostblockländern, aber keineswegs

1L1UfI dort die Bewältigung der Vergangenheıit S1ie hat verschiedene Seıten 111C

strafrechtliche, be] der die Sühne offenkundiger Verbrechen Mittelpunkt
steht un! C1NEC persönlıche, be] der Schulderkenntnis, Einsicht Reue un!
Neubeginn geht Da die totalıtären Systeme oft den Charakter politischer
Religionen hatte da S1IC vielfältig die Psyche der Menschen eingriffen annn
auch die Befreiung VO ıhnen nıcht stattfinden ohne da{fß JENC Tietenschicht
erreicht wiırd der sıch 111C Abkehr un Umkehr vollzieht

iıne wWwe1ltere Aufgabe der Kırchen 1ST CS, „ihre Gläubigen aufgeschlossen
machen für das orößere Europa, SIC auf das Zusammenleben verschiedener
Völker größeren Räumen MmMIitL iıhren übernationalen Verflechtungen Orz  —_

bereıten, S1IC A4AUS natıonalen erengungen bei aller Notwendigkeit oörtliıcher un:!
regionaler Beheimatung ı überschaubaren Lebenszusammenhängen herauszu-
führen, ıhnen die Angste VOL Fremden un VOT Überfremdung nehmen, SIC
für C111 Zusammenleben unterschiedlicher Voölkerschaften MOtfLVIieren un!
Vorurteile un: Voreingenommenheıten die jeweıligen Nachbarvölker 1b-
zubauen“ Seeber) So haben die Kırchen SEIT dem Ende des Zweıten
Weltkriegs iıhre europäische Arbeıt auch als Teıl politischen Diıakonie
verstanden Diese wırd Zukunft noch Bedeutung I1a  - denke
1LLUT das Bemühen 1E 1ECUEC europäische Friedensordnung, die Sorge
für Volksgruppen, Minderheıitenrechte, Selbstbestimmung

Freiheit wırd nach den modernen Totalıtarısmen nıcht mehr eintach den
Begriffen des 19 Jahrhunderts buchstabiert werden können Die Geschichte
kehrt nıcht eintach ıhren Ausgangspunkt zurück Der ideologische Sozıialis-
INUsSs Wr die Perversion der Gerechtigkeit (wıe Faschismus un: Nationalsoz1a-
Iısmus Perversionen der Gemeinschaft waren) Perversionen Öschen aber die
berechtigten Fragen ach Gerechtigkeit un: Gemeinschaftt nıcht AaUus Und
wiırd WE Aufgabe der Zukuntft SCHMN, den Freiheitsbegriff VO neuzeıitlichen
Verengungen befreien ıhm JENC sozıale (und Ökologische!) Dımension
zurückzugeben, die Aaus der Geschöpftlichkeıit des Menschen, aus sCciINer wechsel-

Hılfs un: Ergänzungspflicht erwächst Das 1ST S Aufgabe auf lange
Frıst S1e mu{( geduldiger Arbeıt ohne Hast un: ständıgen Dialog
MIit Andersmeinenden entwickelt werden YSt wenn den Kırchen dieser Autbau

Ethik ach dem Fall der Mauern gelingt wiırd das totalıtäre Erbe
dieses Jahrhunderts wirklich überwunden SC1II


